
Die 34. deutsch-französischen 
Konsultationen in Bonn 
am 1. und 2. Oktober 1979 

ln Bann fanden am 1. und 2. Oktober die 34. deutsch-französi­
schen Konsultationen statt, eine Einrichtung, die auf den 
deutsch-französischen Freundschaftsvertrag von 1963 zurück­
geht. 

Der französische Staatspräsident Giscard d'Estaing traf mit ei­
ner zahlreichen Delegation am 1. Oktober um 12.00 Uhr auf dem 
Köln/Banner Flughafen ein, darunter Außenminister Jean Fran­
Qois-Poncet, Industrieminister Giraud, Arbeitsminister Robert 
Boulin, Unterrichtsminister Christian Beullac, die Ministerin für 
Familien- und Frauenfragen, Monique Pelletier, ferner Staatsse­
kretär Jacques Pelletier (Unterricht), der Koordinator für die 
deutsch-französische Zusammenarbeit, Jean Laloy, und Elysee­
Sprecher Pierre Hunt. 

Premierminister Barre und Staatssekretär Bernard-Reymond 
(Auswärtiges) trafen gesondert am Nachmittag gegen 17.00 Uhr 
in Bann ein. 

Erster Tag 
Gleich nach seinem Eintreffen begab sich Staatspräsident Gis­
card in einem Hubschrauber in das Bundeskanzleramt , wo er 
von Bundeskanzler Schmidt empfangen wurde. Die Fachminister 
trafen getrennt mit ihren deutschen Kollegen zusammen. 

Begrüßung auf dem Vorplatz des Bundeskanzleramtes 

Nach einem Arbeitsessen im Bundeskanzleramt, zu dem Bun­
deskanzler Schmidt den französischen Staatschef geladen hatte, 
machte Giscard einen Besuch bei Bundespräsident Carstens, in 
dessen Verlauf dieser den französischen Staatschef zu einem of­
fiziellen Besuch der Bundesrepublik Deutschland einlud. Danach 
fand das erste Gespräch unter vier Augen zwischen Staatspräsi­
dent Giscard und Bundeskanzler Schmidt statt. ln diesem einein­
halbstündigen, vertraulichen Meinungsaustausch wie auch in 
dem Gespräch zwischen den beiden Außenministern standen so­
wohl bilaterale als auch weltpolitische Fragen im Vordergrund, 
so die Ost-West-Beziehungen, die Entspannung und die mit dem 
amerikanisch-sowjetischen SAL T-11-Abkommen in Zusammen­
hang stehenden Probleme, ferner die Abrüstung, die Lage im Li­
banon und in Südafrika, die nächste KSZE-Konferenz in Madrid, 
die internationale Währungslage, der Nord-Sücf-Dialog und natür­
lich auch europäische Fragen, darunter die nächste Sitzung des 
Europarates sowie die Revision des Euratom-Vertrags. 

Danach empfing Bundeskanzler Schmidt den französischen Pre­
mierminister Barre. ln ihrem gleichfalls eineinhalbstündigen Ge­
spräch stellten nach Mitteilung aus Delegationskreisen Schmidt 
und Barre fest, daß für 1980 gute Wachstumsaussichten beste­
hen, wenn sich auch die Zuwachsraten etwas abflachen werden. 

Bei der Erörterung der Arbeitsmarktprobleme wies Barre darauf 
hin, daß sich auch in Frankreich ein Mangel an Facharbeitskräf-
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ten bemerkbar mache. Der französische Premierminister erläu­
terte dem Bundeskanzler die Wirtschaftslage in Frankreich. Da­
bei verwies er auf die Schwierigkeiten, die entstehen, wenn man 
nach 30 Jahren Preiskontrolle eine Liberalisierung der Preise 
durchzuführen gewillt ist. 

in bezug auf den Energiesektor waren sich Barre und Schmidt 
darin einig, daß man die Politik der Einsparungen vorantreiben 
müsse. Aus Delegationskreisen verlautete, Barre habe darauf 
hingewiesen, daß der schnellere Ausbau der Kernenergie in 
Frankreich u.a. auf den höheren Anteil des Erdöls an der franzö­
sischen Stromproduktion zurückzuführen sei. 

Die Fachminister erörterten im Laufe des Nachmittags Ressort­
fragen von gemeinsamem Interesse. 

Wirtschaftsminister Monory prüfte mit seinen Kollegen Lambs­
dorff (Wirtschaft) und Matthöfer (Finanzen) die Konjunkturlage in 
den beiden Ländern. 

Wie Elysee-Sprecher Hunt erklärte, gaben die Minister ihrer Ge­
nugtuung Ausdruck über den hohen Stand der Aktivitäten in 
Deutschland und stellten fest, daß sich die Expansion am Jahres­
ende 1978 auf einem hohen Niveau seit dem Jahresbeginn 1979 
stabilisiert hat . Sie unterstrichen auch, daß sich die laufenden 
Zahlungsbilanzen der beiden Länder dank der von ihnen 1979 ge­
troffenen koordinierenden Maßnahmen nunmehr fast auf ein 
Gleichgewicht eingependelt haben. Der gleichen Erklärung zufol­
ge haben die Minister Monory und Matthöfer hinsichtlich der Ent­
wicklung der Währungen festgestellt, daß die innerhalb des EWS 
beschlossene Kursanpassung sich unter "ausgezeichneten Be­
dingungen" vollzogen hat. 

Arbeitsminister Boulin und sein Kollege Ehrenberg sind über­
eingekommen, den technischen Austausch durch die Entsen­
dung von Arbeitsstäben zu entwickeln, besonders was die Frau­
enarbeit, die Ausbildung durch Umschulung und die Zeitarbeit 
betrifft. 

Auf der Ebene der Gemeinschaft haben die Arbeitsminister be­
schlossen, gemeinsam "praktische Bedingungen für eine Aktion 
gegen die systematische Praxis der Überstunden" zu erarbeiten, 
und zwar "im Rahmen einer Empfehlung, die es den Mitglied-

Besuch bei Bundespräsident Carstens 
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staaten ermöglichen soll, dte Verfahren den eigenen nationalen 
Praktiken anzupassen''. 

Im Unterrichtsbereich wurden folgende Beschlüsse getroffen: 
- Die deutsch-französische Sachverständigenkommission für 

den allgemeinen Unterricht wird prüfen, wie das Studium der 
Sprache des Partners innerhalb des Schulsystems entwickelt 
werden kann. 

- Der Austausch von Professoren und Assistenten wird ver­
stärkt mit dem Ziel, ihn zu verfünffachen. 

- Die Verfahren bezüglich der Gleichwertigkeit (Anerkennung) 
der Studiendiplerne sollen beschleunigt und ein Austausch­
programm für in der Berufsausbildung Befindliche sowie Er­
wachsene ausgearbeitet werden. 
Es wird geprüft werden, wie man den Schülern der beiden 
Länder Ausbildungswege öffnen könnte, die in jedem dieser 
Länder die Ausbildung zu höheren Führungskräften für die 
Verwaltung und für Wirtschaftsunternehmen gewährleistet. 
Der französische Unterrichtsminister beabsichtigt, zu die­
sem Zweck in der Bundesrepublik Deutschland sogenannte 
"Vorbereitungsklassen" (classes preparatoires) als Vorstufe 
für das Studium an verschiedenen Hochschulen vom Typ der 
französischen "grandes ecoles" zu schaffen. 

Der erste Tag dieser deutsch-französischen Konsultationen 
schloß mit einem Abendessen, zu dem Bundeskanzler Schmidt in 
das Bundeskanzleramt geladen hatte. ln improvisierten Tischre­
den sprachen Staatspräsident Giscard und Bundeskanzler 
Schmidt ihre Genugtuung über die deutsch-französische Zusam­
menarbeit aus. 

Bundeskanzler Schmidt bemerkte bei dieser Gelegenheit, daß 
die Entwicklung in der Welt in den kommenden Jahren nicht 
leicht sein und deshalb die deutsch-französische Zusammenar­
beit benötigen werde. Ohne sie, fügte er hinzu, hätte die Europä­
ische Gemeinschaft unfruchtbar werden können. 

Staatspräsident Giscard unterstrich seinerseits, daß Frankreich 
und die Bundesrepublik Deutschland ein Beispiel für friedliche 
und selbstlose Zusammenarbeit im Interesse des Friedens und 
Fortschritts gegeben hätten. 

Elysee-Sprecher Hunt teilte mit, daß alle Gespräche "in einem 
Klima des Vertrauens und der Arbeit " stattfanden. 

Zweiter Tag 
Der zweite Tag der 34. deutsch-französischen Konsultationsge­
spräche begann mit einem weiteren, etwa halbstündigen vertrau­
lichen Meinungsaustausch zwischen Bundeskanzler Schmidt 
und Staatspräsident Giscard im Bundeskanzleramt, zu dem dann 
Premierminister Barre und Außenminister Genscher für eine 
Stunde hinzugezogen wurden. Im Verlauf dieser Gespräche wur­
den einige der schon am Vortag erörterten Fragen eingehender 
behandelt. 

Darauf folgte eine Plenarsitzung unter vollzähliger Beteiligung 
der beiden Delegationen. 

Pressekonferenz 

Im Anschluß an die Plenarsitzung fand im Bundeskanzleramt ei­
ne Pressekonferenz statt, an der neben Giscard und Schmidt 
auch die Minister teilnahmen. Die wesentlichen Punkte der von 
Staatspräsident Giscard gegebenen Antworten sind in der fol­
genden Erklärung zusammengefaßt. 

Meine Damen und Herren, 

nachdem der Bundeskanzler die Themen unserer Besprechun­
gen angeschnitten hat, möchte ich einige Worte über den Inhalt 
der Gespräche bei unserem 34. deutsch-französischen Gipfel­
treffen sagen, an dem ich, zusammen mit Premierminister Barre 
und mehreren Mitgliedern der französischen Regierung, die 
Freude hatte teilzunehmen. 

Die Themen, die wir behandelt haben, wurden von dem Herrn 
Bundeskanzler bereits erwähnt. Ich möchte kurz einige Kom­
mentare dazu geben. 



Auf internationaler Ebene sind wir hinsichtlich der Gespräche 
über die Begrenzung der strategischen Waffen - SAL T II -zu 
der gemeinsamen Auffassung gelangt, daß die Ratifizierung und 
die Inkraftsetzung der SAL T-11-Vereinbarung wünschenswert 
sind, ganz gleich, welche Probleme zur Zeit auch international 
bestehen. Wir haben also unsere Meinung bestätigt, daß die Rati­
fizierung dieses Abkommens nützlich ist. Weiter haben wir uns 
mit den Energieproblemen befaßt und haben das positive Treffen 
der Minister der sieben Staaten des Tokioter Gipfels zur Kenntnis 
genommen, das letzte Woche in Paris stattfand. Dabei wurden 
insbesondere die im Juni in Tokio abgegebenen Verpflichtungen 
zur Begrenzung des Energieverbrauchs und der Energieimporte 
in konkrete Beschlüsse umgesetzt. Gleichzeitig habe ich die Be­
deutung der Durchführung aller Tokioter Entscheidungen unter­
strichen, insbesondere der Entwicklung alternativer Energiequel­
len. Deshalb setzt Frankreich, wie Sie wissen, sein Kernenergie­
programm fort, und es wünscht, daß alle Länder, die sich an den 
Entscheidungen der Gipfelkonferenz von Tokio beteiligt haben, 
gleichfalls Entscheidungen über die Entwicklung der nationalen 
Energiequellen treffen, die mit den in Tokio geäußerten Absich­
ten übereinstimmen. 

Was die Gemeinschaft betrifft, so sind wir, meine Damen und 
Herren, vor einem Jahr auf Einladung des Bundeskanzlers in Aa­
chen zusammengekommen und haben die Inkraftsetzung des 
Europäischen Währungssystems vorbereitet. Heute stellen wir 
fest, daß dieses Währungssystem existiert, daß es den verschie­
denen Situationen oder Spannungen standhält, die auf den inter­
nationalen Märkten beobachtet werden können, und daß die er­
ste innere Anpassung dieses Systems vorgenommen wurde, oh­
ne daß es dadurch in irgendeiner Weise erschüttert worden wä­
re, was den Beweis für seine Festigkeit und die Qualität der ge­
troffenen Maßnahmen erbracht hat. Wir haben auch festgestellt, 
wie Sie selbst es festgestellt haben dürften, daß durch diese An­
passung des Europäischen Währungssystems nirgends eine Er­
höhung der Grenzausgleichzahlungen hervorgerufen wurde, 
sondern im Gegenteil bei einigen sogar eine Verringerung und 
bei anderen eine Stabilisierung. Das Europäische Währungssy­
stem hat also seine erste Belastungsprobe gut bestanden. Was 
die bilateralen Fragen betrifft, die der Bundeskanzler erwähnt 
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hat, so möchte ich die Bedeutung des geschlossenen Abkom­
mens unterstreichen, das sich auf die Konstruktion und die Pro­
duktion eines Fernsehsatelliten für Direktübertragungen bezieht. 
Es handelt sich hierbei ·für uns im wesentlichen um eine neue 
Technologie, für die die Perspektiven auf dem Weltmarkt sicher 
bedeutend sind und wobei es wünschenswert ist, daß die franzö­
sische und die deutsche Industrie ihre diesbezüglichen Anstren­
gungen koordinieren . So werden nacheinander in anderen gro­
ßen Zukunftsbereichen wie der Luftfahrt, durch den Bau des Air­
bus, der Weltraumforschung, durch die Verwendung der Träger­
rakete Ariane, und bald auch der Mittel des Fernmelde-und Fern­
sehwesens koordinierte, technologische deutsch-französische 
Aktionen stattfinden. Auf diese Weise wird sich schrittweise zwi­
schen unseren Industrien und unseren Forschern jenes hohe Ni­
veau der Zusammenarbeit entwickeln, das wir als wünschens­
wert erachten. Was die nationalen Konsequenzen bei der An­
wendung einer solchen Technologie betrifft, so müssen sie 
selbstverständlich mit der größten Sorgfalt und im Rahmen der 
Kompetenzen unserer Regierungen oder der dafür qualifizierten 
Instanzen geprüft und beraten werden. 

Ich möchte auch darauf hinweisen, daß zum ersten Mal die bei­
den Familienministerinnen, Frau Huber und Madame Pelletier, 
an den deutsch-französischen Gipfelkonsultationen beteiligt wa­
ren, denn es ist in der Tat das ersteMal, daß Fragen der Demo­
graphie und der Familie im Rahmen eines deutsch-französischen 
Gipfels zur Sprache gekommen sind, weil wir zu beiden Seiten 
des Rheins den Fragen der Bevölkerung, der Demographie und 
der Familie große Bedeutung beimessen. Ich wünsche, daß un­
sere diesbezüglichen Erfahrungen in der Analyse der Lage und 
den zu ergreifenden Maßnahmen in regelmäßiger Weise ausge­
baut werden. 

Wir haben schließlich, wie es der Herr Bundeskanzler schon ge­
sagt hat, unsere nächsten Gipfelkonsultationen auf den Februar 
1980 in Frankreich festgelegt, und ich habe die Einladung ange­
nommen, die der Herr Bundespräsident mir zu einem offiziellen 
Besuch in der Bundesrepublik ausgesprochen hat. Das Datum 
muß noch genau festgelegt werden . Ich nehme aber an, daß er 
etwa um die Zeit des nächsten deutsch-französischen Gipfeltref­
fens stattfinden wird. 
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Plenarsitzung am 2. Oktober 1979 

Ich glaube, wie der Bundeskanzler zum Schluß gesagt hat, daß 
die Herzlichkeit und Intimität, die sich zwischen den hohen politi­
schen Persönlichkeiten der Bundesrepublik Deutschland und 
Frankreichs - Bundeskanzler, Präsident der Republik, Mitglie­
dern der beiden Regierungen -entwickelt haben, einen großen 
Dienst sowohl den beiden Vö~l<ern, dem deutschen und dem fran­
zösischen Volk, als auch der Europäischen Gemeinschaft erwei­
sen, deren Probleme und Perspektiven wir gemeinsam prüfen, 
wobei wir selbstverständlich den Instanzen der Gemeinschaft 
und auch der internationalen Gemeinschaft die Entscheidungen 
überlassen, die in ihre Kompetenzen fallen, denn wir leisten mit 
unserer Zusammenarbeit und unseren Beziehungen einen Bei­
trag zur Stabilität in der Welt, so wie sie heute ist, eine Welt, die 
dies sehr braucht und in kommenden Jahren sicher sehr brau­
chen wird. 

Danke, Herr Bundeskanzler. 

Bundeskanzler Schmidt ging in der Pressekonferenz u.a. auf eini­
ge europäische Fragen ein und erklärte, daß die Budget- und Fi­
nanzprobleme während der nächsten Sitzung des Europarats in 
Dublin (29.-30. Nov.) eine große Rolle spielen würden . Er sagte, 
man sei übereingekommen, daß man unter keinen Umständen 
weder den Grundsatz der eigenen Finanzmittel der Gemein­
schaft noch den der Abschöpfung von 1% der Mehrwertsteuer 
zur Finanzierung des Gemeinsamen Marktes in Frage stellen 
dürfe. Ebenfalls sei eine Einigung darüber erzielt worden, daß 
man die Agrarüberschüsse abbauen sollte. 

Einladung auf Schloß Ernich 
Nach dieser Pressekonferenz trafen sich die beiden Delegatio­
nen auf Schloß Ernich zu einem Mittagessen, zu dem Staatsprä-
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sident Giscard geladen hatte. Aus diesem Anlaß hielt der franzö­
sische Staatschef die folgende Tischrede: 

Tischrede Giscards auf Schloß Ernich 

Herr Bundespräsident, 
Herr Bundeskanzler, 

es ist für mich eine Ehre und eine sehr große Freude, Sie heute 
an diesem Ort zu empfangen, wo sich so viele markante Ereignis­
se der deutsch-französischen Zusammenarbeit abgespielt ha­
ben, und bei dieser Gelegenheit mit all den Persönlichkeiten des 
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Lebens zusammen­
zutreffen, die heute unserer Einladung Folge geleistet haben . 

Dieses Treffen , das jetzt zu Ende geht, ist das 34. im Rahmen der 
mit dem deutsch-französischen Vertrag von 1963 eingerichteten 
Konsultationen . Diese Zusammenkünfte auf höchster Ebene sind 
bei weitem nicht der Routine verfallen, wie man hätte befürchten 
können, und haben sich auch nicht darauf beschränkt, nur zur 
Kenntnis zu nehmen, welche Arbeiten andernorts geleistet wor­
den sind, sondern sie haben jedesmal eine wichtige Etappe im 
Leben unserer beiden Länder dargestellt. Daß heute an diesem 
Tisch so viele Minister versammelt sind, Minister der Bundesre­
publik Deutschland und Minister der französischen Regierung, 
zeigt, daß es keinen Bereich mehr gibt, in dem wir noch Fremde 
füreinander wären und auf den sich unsere Zusammenarbeit 
noch nicht erstreckte. Diese Zusammenkünfte bieten aber auch 
Gelegenheit, gemeinsam Probleme, ja Lücken in unserer Zusam­
menarbeit aufzuspüren -geben wir dies doch ruhig zu -, fest­
zustellen, was realisierbar erscheint, und gemeinsam neue Aktio­
nen zu beschließen, die für die Zukunft unserer beiden Völker 
wegweisend sind. 



Unter diesem Aspekt haben die Konsultationen vom 1. und 2. Ok­
tober ihr Ziel voll erreicht und wieder einmal den Auftrag erfüllt, 
für den sie eingerichtet worden sind. 

Diese Intimität der deutsch-französischen Beziehungen - Herr 
Bundeskanzler, Sie werden ein Detail feststellen: Der Wortlaut 
meiner Rede ist bereits verteilt worden , und darin steht das Wort 
"Intimität", und vorher, als Sie auf der Pressekonferenz spra­
chen und dabei improvisierten, um unsere Beziehungen zu kenn­
zeichnen, haben Sie das Wort "Intimität" benutzt, es besteht al­
so eine große Übereinstimmung in Ihrer und meiner Beurteilung 
unserer Beziehungen - eine solche Intimität der deutsch-fran­
zösischen Beziehungen, an die nur sehr wenige der Anwesenden 
noch vor 30 Jahren und niemand vor 40 Jahren zu glauben ge­
wagt hätte, zu Beginn des Konflikts, in dem sich die einen und die 
anderen in schmerzlicher Weise gegenüberstanden, diese Intimi­
tät war nur dank des Weitblicks und der Entschlossenheit unse­
rer jeweiligen Regierungen zu erreichen . 

Sie wurden allmählich immer mehr durch die große Mehrheit un­
serer beiden Völker unterstützt, denen von Tag zu Tag deutlicher 
wurde, daß es unabdingbar ist, mit einer Vergangenheit der Kon­
frontation und Rivalität zu brechen. 

Ich weiß, welchen Anteil Sie, Herr Bundespräsident, als Mitglied 
des Bundeskabinetts und danach als Bundestagspräsident an 
dieser Entwicklung hatten, und welche hervorragende Rolle Sie, 
Herr Bundeskanzler, dabei gespielt haben, der Sie seit nunmehr 
fünf Jahren unser wichtigster Gesprächspartner an der Spitze 
der Bundesregierung sind in steter Aufmerksamkeit und Aufge­
schlossenheit für alles, was unsere gemeinsame Arbeit stärken 
kann . 

Die Bundesrepublik Deutschland feierte in diesem Jahr ihren 30. 
Jahrestag. Sie hat international das Ansehen und die Wertschät­
zung aller erworben, und sie hat sich Institutionen gegeben, de-

renStabilitätund zutiefst demokratischen Charakter niemand be­
streitet. 

Mag mancher es uns auch gelegentlich einreden wollen, so emp­
finden wir deshalb doch keinerlei Ressentiment oder Mißgunst. 
sondern wir freuen uns, daß der Partner, der in allen Bereichen 
für uns an erster Stelle steht, ein solider und angesehener Staat 
ist. 

Wir freuen uns, daß die Bande, die uns vereinen, täglich enger 
werden. Und wir freuen uns schließlich, daß wir -zusammen 
und gemeinsam mit unseren Partnern der Europäischen Gemein­
schaft - al~es daran setzen, Europa aufzubauen und ihm ein 
neues Gesicht zu geben. 

Die Zusammengehörigkeit unserer beiden Länder ist zu eng ge­
worden, als daß ein Rückfall in die Vergangenheit auch nur einen 
Augenblick denkbar sein könnte. Richten wir also den Blick nach 
vorne auf jenes Europa, das allmählich Form gewinnt und unter 
unseren Augen Gestalt annimmt. Ich bin ebenso wie Sie, Herr 
Bundespräsident, überzeugt, daß die Zukunft unseres Kontinents 
vor allem davon abhängt, was Frankreich und Deutschland -
vereint in der Schicksalsgemeinschaft, die zwischen ihnen ent­
steht - zu leisten fähig sind. 

Als Victor Hugo in seinem "Rhein" schrieb: "Frankreich und 
Deutschland machen im wesentlichen Europa aus. Deutschland 
ist sein Herz, Frankreich ist sein Kopf" , hätte er genauso gut das 
Umgekehrte sagen können, was übrigens das eigentliche Wesen 
der Poesie ist. Er wollte einfach sagen, daß Frankreich und 
Deutschland wie die Glieder ein- und desselben Körpers sind und 
keines ohne das andere auskommen kann. 

Mit der Empfindung, daß dieser Satz eine tiefe Wirklichkeit wider­
spiegelt, erhebe ich mein Glas auf die Freundschaft zwischen 
Frankreich und Deutschland. 

Staatspräsident Giscard stellte sich 
im ZDF jungen Banner Bürgern 

Der französische Staatschef Valery Giscard d'Estaing stellte sich am 2. Oktober, nach Beendigung der 
deutsch-französischen Konsultationen, im Zweiten Deutschen Fernsehen in der Sendung "Bürger fragen­
Politiker antworten" den Fragen einer Reihe junger Banner Bürger. Er selbst hatte den Wunsch ausgespro­
chen, Vertretern der jüngeren Generation gegenübergestellt zu werden. 

Drei Themenkomplexe standen im Vordergrund dieser Sendung: 

deutsch-französische Beziehungen, 
Situation Europas und der Welt, 
Zukunftshoffnungen und Zukunftsängste. 

Nachdem er sich selbst vorgestellt und Angaben über seine Studien und seine politische Laufbahn gemacht 
hatte, antwortete Giscard auf die ihm gestellten Fragen. 

Deutsch-französische 
Beziehungen 
Auf die Frage einer Romanistikstudentin nach dem Stand der 
deutsch-französischen Beziehungen, der mancherorts noch an­
haltenden Vorstellung von der "Erbfeindschaft" und dem Spra­
chenproblem zwischen den beiden Völkern antwortete Giscard: 

"Es ist wahr, daß es lange kriegerische Auseinandersetzungen 
zwischen Deutschland und Frankreich gegeben hat, vor allem im 
19. und 20. Jahrhundert. Davor waren die Beziehungen zwischen 
den deutschen Staaten und Frankreich durchaus anderer Natur. 

Es gab eine lange Zeit der Allianzen zwischen gewissen deut­
schen Staaten und Frankreich, aber auch Feindseligkeiten mit 
anderen . Ich würde sagen, daß die deutsch-französischen Bezie­
hungen in der ferneren Vergangenheit bald Beziehungen der Zu­
sammenarbeit und der Freundschaft und bald Beziehungen wa­
ren, die in Konflikte ausarteten. ln Wirklichkeit kam es erst im 
Laufe der letzten hundert Jahre zu drei blutigen Konflikten, dar­
unter die zwei Weltkriege, die hauptsächlich wegen der Feindse­
ligkeiten zwischen Deutschland und Frankreich ausgebrochen 
sind. 

Aber seit dem Ausbruch des letzten Krieges sind 40 Jahre ver­
gangen, und 40 Jahre sind keine lange Zeit. Es gibt vielleicht 
auch hier im Saal einige Männerund Frauen von über 40 Jahren, 
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